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Joh Uuasten, Musık und TESANG N den K ulten der heidnıschen Antıke
nnNd. chrıstlıchen Frühzent (Laturgregeschichtliche (Quellen und Forschungen
Heft 23) Münster (Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung) 1930
A, 274 .. 38 Tafeln 80

Ks ist eıne höchst beachtensw. Krscheimung, daß In den etzten
Jahren VOIL den verschledensten Seıten her dıe frühchristliche Musık und
dıe Wurzeln, denen S1e entstammt, 1n den Krelis der Untersuchungen C:

werden. Ne dıese Versuche konnten erst VO  a dem Augenblick
mıt Kırfolg unternommen werden, qg IS VOILl se1ten der Musikwissenschaft dıe
Notwendigkeıt erkannt worden WaL, jene Lücke schließen, dıe 7zwıschen
den wenıgen erhaltenen musıkalıschen ragmenten der Antıke un den
ersten erhaltenen Kirchengesängen des Abendlandes zlaffte {)a, dıe AÄAus-
beute neuaufgefundenen musıkalıschen Denkmälern weıterhın höchst
dürftig blıeb. mußte Nal AUS den Schriften der Musiktheoretiker und eıner
Fülle, ın der ILauteratur verstreuter Stellen dıe Kenntnis der musiıkahschen
Kultur ın den Übergängen VOI der Antıke ZUL Zeıt des frühen Christentums

gewınnen suchen ; 4E1 1eTr RL: das großangelegte Werk VOImdee
(}+astouege ‚‚Les Orıgines du ANi Romaın‘ (Parıs 1907 erinnert, SO WI1e
dessen miıt dıesen Kragen zusammenhängenden Artıkel In der ‚„ Trıbune de
SE (tervars“ in

In der vorlıiegenden Darstellung ist 1U  S dıe Musık In den Kulten der
heiıdnıschen Antıke In den Kreis der Untersuchungen GEZOSCNH, um ann
zeigen, W1e sich dıese Stellung 1mM christlichen Kult der Frühzeıt geändert
hat, W16€e S1e „„AUS einem Mıttel der Magıe einem Mıttel der Anbetung‘”
wurde.

Der Autor haft sıch streng das 1M Titel gegebene Thema gehalten,
vielleicht 71 streng fÜür dıe Wüiünsche des Musikhistorıiıkers, der eıne TE1-
tere Bezugnahme aul jene Hragen und Probleme SEeEIN gesehen hätte, dıe
ın Hr Leıtners ‚„Der gottesdrenstliche Volksgesang mM yüdıschen nd chrıst-
lichen Altertum‘‘ (Freiburg aufgerollt sSInd ; doch mu betont werden,
daß der Autor dıe KFragen der Zusammenhänge un der Verknüpfungen
and elINes sorgfältig gesichteten Materials klar behandelt hat, daß auch
dıese Begrenzung SCIh akzeptiert werden ann.

Der Autor geht VOIL der T’hese AuUuUsS, daß 1m Kult des Heidentums die Musik ıne
magische Wiırkung aut cdie (+ötter auszuüben hatte, daß 41€e „„e1In Mittel ZUT Be-

zwıingung der ((ötter ın der Hand der Menschen War””, und daß der Glaube dhiese
magısche Kraft der Musik stärksten 1n ihrer Verwendung beim heidnischen Opfer
iın Erscheinung trat Während beim oriechischen Opfer Lyra, I1ympanon un Zymbel
gestattet Waren, galt be1 den Römern als das eigentliche kultische Instrument die
Flöte; AuUuS dieser ihrer Bestimmung erklärt sich, daß das hrıstentum auch hbei
profanen elern begleitende Instrumentalmusık, besonders das Flötenspiel, ablehnte
un eınen ständigen Kampf cie Übernahme der Musık a ls e1INes relig1ösen
KEkstase verleitenden Mittels führte, eıinen Kampft, dessen universale Darstellung bıs
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ZUT Gegenwart Ö schreiben ıne sehr verlockende Aufgabe WwWÄrTe. Wertvolle Ansätze
dazıu ınden sıch 1M Kapıtel S}

Dieser Abschnitt über Musık und Gesang 1ın der christlıchen Liuturgie
der Frühzeıt, SOWI1e das V und VI Kapıtel über Musık und Gesang 1m
christhchen Privatleben und ber deren Rolle 1M heildnıschen und chrıst-
lhıchen Totenkult bılden den Hauptteil der Darstellung, der durch dıe
Wıedergabe VOINl Werken der bıldenden Kunst, auftf denen heiıdnısche und
chrıstliche Feıern SOWI1eE Musıkınstrumente U sehen sınd, belebt wIrd. Hıer
AT DE1ILE c1e Darstellung der musıkalıschen Ikonographie In dıe Hand,
einem der Jüngsten Zweige musıkwıssenschafthicher Forschung, VONN dessen
Ausbau 71e] ZU erwarten ist. Kın ausführhches Namen- und Sachregister
vervollständıgt den Wert des Buches.

Prof K GON SZ

Janın, Les eqglises SCHAaTEES d’orient. Parıs 1930 80 198
Das vorliegende Bändchen ist e1ın Auszug und eıne Kürzung A des

Verfassers umfangreicherer Darstellung CS eqglıses orvıentales el les Rıtes
orsentaux:‘ (2 ufl Parıs 1926 und dem Zwecke der Bıbluotheque catholıque
Aes SCLNCES relhqreuses, der als Nr eingereiht ISt. angepaßt. Jedoch
sınd dıe statıstıschen Mitteilungen un! dıe Nachrichten ber dıe kırchlıche
Organıisatıon berichtigt un! auft den Stand se1t 1926 gebracht. Diıie hıtur-
gischen Materıen sınd weggelassen. Auffallend ist, daß auch In dıeser kleı-
nen Ausgabe W1e 1n der orößheren dıe rumänısche un! dıe georgısche Kırche
In eiınem Kapıtel zusammengefaßht SINd. Zmur raschen Orjentierung ber d1e
kırchlichen Verhältnisse der VON Rom getrennten orjıentalıschen Kırchen-
gemeinschaften ist das Büchlein sehr gee1gnet.
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